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198 Mundartliche Dichtungen

Probe einer Uebersefzuiig von

Schillers Wilhelm Teil in die deutsche
Schweizersprache.

Von Jovialis.*)
Jovialis war in der Verehrung der Schillcr'schen Poesie aufgewachsen

und hielt den Wilhelm Teil sein Leben lang nicht nur für das grösste
Werk Scliiller's, sondern auch für das beste Schauspiel, das in deutscher

Zunge überhaupt geschrieben worden. Das deutsche Publicum wird ihm
diese Überzeugung nicht zum Vorwurfe machen. Dass ein grosser Reiz
des Gedichts auf der romantischen Localität ruht, welche die Sage so

wunderbar _u ergreifen und zu beleben wüsste, ist Jedem bekannt, der

diese Gegenden auch nur in Abbildungen gesehen hat; wer sie in jungen
Jahren mit dem Enthusiasmus der Jugend in sich aufgenommen hat, den

wird diese Erinnerung sicher durch das ganze Leben begleiten. Dass dio

Sage von Teil, unzweifelhaft aus dem scandischen Norden in das südliche.

Land übertragen, sich auf so wunderbare Weise mit der politischen Grundlage

der Schweizerverfassung in der Erinnerung des Volkes verknüpfte,
ist der zweite glückliche Fund des Gedichts. Dadurch wurde natürlicher
Weise der Teil auch so zu sagen ein politisches Ideal für die moderne

Welt; weit entfernt, in dieser Hinsicht eine Tendenz des Dichters
beanspruchen zu wollen, dürfen wir uns doch nicht verschweigen, dass eben

dieser Stoff mit der sittlichen Grundstimmung desselben übereinstimmte

und dass ihn ohne dieses Moment der Stoff nicht in solchem Grade

begeistert hätte. So unbegreiflich es uns wird, wie Göthe sich einbilden

konnte, er hätte auch einen Teil schreiben können, so gewiss ist das,

was wir über die Schiller'sche Sympathie für den Stoff behauptet haben;
das Unbegreiflichste aber bleibt für uns, wie der Dichter mit schon so

hinfälligem Körper ein Werk von so gigantischen Dimensionen mit
solcher Energie ins Leben stellen konnte. Hätte Schiller länger gelebt, er

hätte in der Technik seiner Kunst Fortschritte machen können; einen

zweiten Teil hätte er aber schwerlich geschrieben.

Als Jovialis den Versuch machte, den Wilhelm Teil in schweizeri-

Scher Mundart auftreten zu lassen, dachte er auch vielfach über die Auf-

führbarkeit des Gedichtes nach und suchte sich die Eindrücke zusammen,

*) Vgl. oben S. 80.
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die ihm von daher aus der Ansicht vieler deutscher Bühnen gebliehen

waren. Was ihm immer als. ein Mangel für die Darstellung erschienen

war, ist das, dass der Dichter bei der Abfassung eine Maschinerie

voraussetzte, die in ihrer Kühnheit jede reale Ausführung der Bühne

überspringt, was der Wirkung nur schaden kann, denn auch das grösstc und

reichste Theater könnte nicht leisten, was hier verlangt wird. Da ist
See und Hochgebirg in jeder Beleuchtung, Mondregenbogen und

Sonnenaufgang, Staubbäcbe, Gletscher, Felsenthore, gebaute, und wieder
eingerissene Burgen, fahrende Nachen und Reitpferde u. s. w. Es ist, als ob

der Dichter einen Holm über das kleinliche Maschinenwesen der Bühne

ausgösse und dem Theater absichtlich die reale Ausführung verleiden wollte.
Es ist aber gewiss, dass das Gedicht, auch aller dieser plastischen Reize

entkleidet, seines wesentlich wirkenden Gehaltes gewiss ist und darum

eben so gut ohne alle Maschinerie wirken wird, als mit dem, was doch

nie ganz zu bekommen ist. Eine solche auf die Scenerie berechnete Partie

bildet z. B. die Grütliscene; sie könnte bei der Masse des Personals

nur auf einer sehr grossen Bühne die nöthige Würde des Eindrucks
erreichen. Ihre gewissermassen diplomatische Gemessenheit streift leicht an

das Gezwungene, und für den Schweizer, dem der Inhalt ein patriotisch
geheiligter ist, möchte die mangelhafte Darstellung auf einer kleineren

Bühne leicht in Parodie und Profanazion umschlagen.
Der Übersetzer hat nun diese Klippen zu vermeiden gesucht, indem

er sich den Teil auf einer kleineren Bühne auffübrbar zurecht setzte und

alles zerstreuende Maschinenwesen zu entfernen suchte. Er hat darum in
seiner Bearbeitung die Grütliscene ganz fallen lassen, das für das Gedicht

Wichtige aus derselben aber in eine andere Localität herübergenommen.
Überhaupt müsste er also das Stück etwas verkürzen und darum die Sce-

nen hie und da in etwas andere Folge stellen. Es entstand so gewissermassen

ein Auszug des Wilhelm Teil in drei Acten.

Dabei leitete aber den Übersetzer noch eine andere Grille, worin
ihm vielleicht wenige und selbst diejenigen nicht beistimmen werden,
welche geneigt wären, der erst genannten Verbesserung (wenn man ihr
den Namen zugestehen wollte) beizustimmen. Statt das Gedicht durch
plastische Effecte zu heben, hatte er den vielleicht barocken Plan, ihm
durch die Musik zu einer erhöhten Wirkung zu verhelfen. Da er für
Bcethoven'schc Musik passioniert war, glaubte er einen glücklichen Wurf
zu thun, wenn er zur Aufführung des Wilhelm Teil die Becthoven'sche

Pastoralsymphonie als Begleitung empfähle. Der deutschen Symphonie
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fehlt es allerdings noch an dem rechten Locale, wo sie organisch zu
einem geselligen Kunstgeniiss mitwirken könnte, und es wäre sicher ein

glücklicher Gedanke, sie für das deutsche Theater zu erobern. Eine
andere Frage ist aber, ob die hier versuchte Wahl eine glückliche wäre.

Man kann darüber streiten, ob die genannte Symphonie in dem Sinn
pastoral ist, wie der Teil es voraussetzt; man kann namentlich auch

einwenden, dass unsere Schauspiele von Haus aus zu lang sind, um noch

durch eine lange Symphonie in die Länge gezogen zu werden. Dieser
Grund wirkt indess beim Teil weniger, und um so mehr als der Bearbeiter

ihn auf drei Acte reduciert hatte.

Ich will dieser Phantasie des Übersetzers keineswegs das Wort
reden; ich will nur kurz angeben, wie derselbe sich eine solche Combinazion

möglich dachte. Vor Allem mussten nun die sämmtliclien Lieder
des Gedichtes wegfallen, da sie mit der Symphonie-Musik im Widerspruch
standen. Vor dem Stück sollte der erste Satz der Symphonie, das

Allegro, vorgetragen werden; vor dem zweiten Act der zweite Satz oder

das Andante; vor dem dritten der dritte, das Allegro mit dem Sturm, und

endlich in der Schlufsscene des Stückes seilte der Aufzug der Landleute

vor Tell's Wohnung von dem Schlufssatz oder Allegretto der Symphonie

begleitet sein, so dass das Ganze einen musicalisch befriedigenden Ab-
schluss bekäme. Ein kleiner Übelstand ist aber nicht zu verschweigen.

Die Scene von Gessler's Tod, welche Schiller schön durch die barmherzigen

Brüder abschliesst, hatte hier, wo der Gesang wegfiel, keinen Ab-

schluss und darum musstc der Schiller'schc fünfte Act sich unmittelbar

anscbliessen. Hier ist nun der dramatische Fehler, dass in der nächsten

Scene Tell's Thal als eine bekannte, vorausgesetzt und gar nicht mehr

gemeldet wird, was bei Schiller durch den Zwischenact einigermassen

motiviert ist; der Fehler mildert sich aber durch die epische Anlage des

ganzen Gedichts.

So viel über dieses Problem; und jetzt wollen wir den Übersetzer

mit seinem Versuche selbst hören. Was wir grammatisch beizufügen

wüssten, soll in einigen Noten am Schluss geschehen.

Erston act. Ersti scen.
Am Fiorwaldste ttor- se.

Ruodi, JVerni, Xuoni und Säppi.

Ruodi. Wär^ hurtig, Jenni! Z$x di nou i! War,***!

Dän grawo däl-fogt ;nint, dumf brüllt dän firn,
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Dan Mito-stein zif/t ou sis hifbli a

Und /alt bläs't 's anno usom Wättor-lo//,
Dän stürm ist da, meinon i/, e.-mor's den/o. 5.

Xuoni. 's /unt riiggo, fajr-man. Mini shäf dio frässot

Mit lust gras und min wä/tor sharrt dän boddo.

JVemi. Di fishli springot und dos wassor-huon

Dil/t untor. Es giwittor ist im iizüg.
Xuoni. Luog, Säppi, eb dos fex si nit forlouti! 10.

Säppi. Di bruni Lissol /cnno' i/ am gilut.
Xuoni. So fielt üs /eini nie; dio suo/t dos witist.
Ruodi. Ior bant es shcens gilut da, meistor hirt.
IVerni. Und shmuc/os ie/. Ist's üwor eigos, lands-man

Xuoni. Bin nit so ri/o, 's ist mis gnädigo hero, 15.

Däm Attighusor, und mior zuozelltos.

Ruodi. Wio sho3ii dar /uo dos band stat um dän hals!
Xuoni. Das weis si ou, dass si dän reigo füort

Und näm' i/'s-or, si hcerti uff zi frässo.
Ruodi. Sint ior /luogo? Es üfornoüftigs fe/! 20.

IVerni. Ist bald giseit. Dos dior het ou fornouft,
Dos wisso mior, wo-mor di gämso jaggo,
Dio stellot /luog, wann si zuor weid uf zil/ot,
No förhuot üs, dio spitzt dos or und warnt
Mit bällor pfif, wann ä/t dän jeggor nä/t. 25.

Ruodi. Dribot ihr heim?

Xuoni. Di alb ist abgiweidoti.
IVerni. Glüc/säligi hci-/er, senn!

Xuoni. Dio woüshon u;
Ab üwror fart /ert si/'s nit eisdort widdor.

Ruodi. Dert /unt en man i follor hast giloufo;
IVerni. 1/ /enno-no, dän Bounigart fö Alzällo. 30.

(Boumgarto /unt.)
Boumg. Um Gottis willo, fa?r-man, üwro /an!
Ruodi. Nu, nu, was gitt's so ilig?

Boumg. Bindot los!
Ior rettot mi/ fom dod; setzot mi/ übbri;

Xuoni. Lands-man, was bant ior?
IVerni. War forfolgt ü dann

Boumg. Lot! Si sint mior di/t sho ä do färso. 35.
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Os land-fogts ritor /ömmot hintor-mor.

1/ bin os döds, weis Gott! wann si mi/ grifot.
Ruodi. Worum forfolgot ii di reisigo?
Boumg. Z'erst rctti mi/ und dann stän i/ u red.

IVerni. Ior sint mit bluot biflec/to; was het 's gien? 40.

Boumg. Os /eisors burg-fogt, wo uf Rotzbärg säs —
Xuoni. Dan Wolfo-shüso Lat u da;r forfolgo?
Boumg. Da3r shaddot mit me; i/ hän-on orshlän.

Alti. Gott sig u gnädigo!
IVerni. Was haut ior dän!

Boumg. Was iodro friji man ä mim platz dat. 45.

Mis guots hüs-rä/t han i/ üsgüobt ä dann,
Dasr mior mi er gishendot und mis wib.

Xuoni. Het. ii dän logt gisheddigt ä-dor er?

Boumg. Dass or sis boes gilüsto nit follbrä/ti,
Het Gott und het mi guoti a/s forhüotot. 50.

IVerni. Ior hänt-om mit dor a/s dän /opf gispalto?
Xuoni. 0' länt-üs allos höro! Ior hänt zit,

Bis or dän /an het abb-om uffor bundo.

Boumg. 1/ hatti holz gifellt im wald, da /unt
Mis wib giloufoni i dodos-angst, - 55.

Dän burg-fogt liggi i mim hüs; or lieig
Ir äbifollo, im es bäd zi rüsto,
Druf beig-or ügibiirli/ ding fon-or

Forlangt, si sig etsprungo, mi/ zi suo/o.
Da Hof i/ frish zuohi, so wio - n - i/ war, 60.

Und mittor a/s han i/-om 's bäd gisäggnot.

IVerni. Ior datot woll: /ein mensh /an ü drum shiilto.

Xuoni. Da?r wüotori/ het endli/ ou sin Ion!
Hofs lang fordiont um's Untorwaldnor fol/.

Boumg. Di dät wurd ruo/bor; mior ist nägiselzt; 65.

I diein mor sprä//o, Gott! forrinnt di zit.
(Os fangt et zi diinnro.)

Xuoni. Frish, fa;r-man! und shaff übbri dän biderbo!

Ruodi. Gät nit. Zu/t es sliwsers figiwittor just
Fürübbri. Ior müont warto.

Boumg. Heiligo Gott!

I /an nit warton, iodron ufshüb dütot! 70.
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Xuoni. Grif ä mit Gott; däni nie/sto ntuo.s nion hälfo.
Oüs alli /an os gli/i ja. bigeggno.

Ruodi. Dän fuon ist loso; sä//ot, wio dän se gät!

1/ /an nit stüro geggo wind und wällo.

Boumg. (umfassl sini x"u.)
So half u Gott, wio-n-or ü/ min orbarmot! 75.

IVerni. Os gät um's läbbo. Bis barmhärzigo

Xuoni. 's ist en hüs-fattor, und het wib und /indor.
Ruodi. Was? 1/ han ou es läbbo zi fori uro,

Hän wib und /ind dolieini, wio-n-srcr. Luogit,
Wio's brandot, wio-n-os wögt und wirbol zu/t SO.

Und alli wassor ufrüort i-dor düfi.

1/ wett ja da:r biderbo gärn orrctto,
Do/ os ist rein ütnügli/; sä//ot sälbor!

Boumg. (nox uff do yniiwo.)
So muos i/ fallon in mis findos band,

Dos na/i rettigs-uffor im gisi^t! S5.

Dort lit's, i/ /an's orrei/o mit don ougo,
Ja übbri dringt dän sball woll fö mir stimm;
Da lit dän /an, wo mi/ /önnt übbri draggo,
Und muos hilfloso liggon und forzaggo!

Xuoni. Sä//ot, wscr /unt!
IVerni. Os ist diin Däll üs Bürglo. 90.

(Dan Däll xuitl millom etrmhresl.)
Däll. Wicr ist dän mann, wo bior um hilf girüoft het?

Xuoni. 's ist en Alzällor mann; or het si er

Fordeidigt und dän Wolfosliiis orshlän,
Os /ünnigs burg-fogt, wo uf Rotzbärg säs,

Os land-fogts ritor sint-mon uf do fiirso, 95.

Or lle/t dän shiffor ioz um d' übborfart,
Da;r für/t-si for dorn stürm und will nit l'arro.

Ruodi. Da ist dän Däll; ?er füort dos ruodor ou;
Dicr soll mior's ziigo, eb di fart zi wago.
1/ soll mi/ i dän hello-fa//o stürzo? 100.

Das däti /eino, d;cr bi sinnon ist.

Däll. Dän bravo man den/t ä si/ salb zi letzist;
Fordrüw' uf Gott und rett-no üs dor not!
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Ruodi. Fom si//ro port lät si/ gimä//li/ rato;
Da lit dän /an, dert ist dän se! Forsuo/it's! 105.

Däll. Dän sc /an si/, dän land-fogt nit orbarmo.

Forsuo/-os, foer-man!

Alli. Rett-no! rett-no! rett-no!
Ruodi. Und wicr's min bruodor und mis libli/ /ind,

Os /an nit sin; 's is hütt Simons und Judä,
Da rasst dän sc und will sis opfor hau. 110.

Däll. Mit itlor red ist da nut usgiri/tot;
Di stund louft um, da muos giholfo sin.

Spri//) fa*r-man, witt du farro?
Ruodi. Nei, i/ nit.

Däll. Y Gottos nammo dann! Gibb-üs din /an,
So will i/'s mit mir shwa//o /raft forsuo^o. 115.

Xuoni. Ha wa//ro Däll!
IVerni. Das gli/t däm weid-gisell!

Boumg. 0' Däll! Ior sint min rettor und min engol!
Däll. Woll üs os fogts giwalt orretton i/ u,

U's sturmos not, da muos en andro hälfo.

Do/ bessor fallot ior i di hand Gottis 120.

Als i dor mcnsho. (Zuom Xuoni:)
Lands-man, droestot ior

Mis wib, wann mior was menshli/s sölt bigeggno;
1/ heig dan, was i/ ä/t nit /onnti län.

(or springt i dän xnn)
Xuoni (zuom Ruodi:)

Ior sint en meistor stilr-man! Was dän Däll

Si/ drüt, das /onntot ior nit wago Säggot! 125.

Ruodi. Woll bessri manno düont's dorn Däll nit nä;
Os gilt nit zwcn wio dier ist im gibirg.

IVerni. Or stos't shö ab. Gott hälfi, bravo sbwimnior!

Si//, wio dos shiffli uf do wällo shwanc/t!
Xuoni. Di fluot gät übbri wägg; i/ si//o's nimiiio; 130.

Do/ halt, da ist-os widdor. .Xreftigli/
Arbeitot si/ dän wa//ro dür di brandig.

Säppi. Os land-fogt's ritor /ömmot ägisprengti.
Xuoni. Bigott! si sint's. Das war hilf i dor not.

(En trupp landobärgishi ritor xömmot.)
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Erstor. Dan mördor liffrot uso, wö-n-ior bärgot! 135.

Zwotor. Das wicgs /am or; unisust went ior's forhällo.

Xuoni. Ruodi. Waer ineinot ior dann?

Erstor. Ha! was si//on i/?
IVerni. Ist'S da;r im na//o, wo-n-ior suo/ot? Rash

Zi ross! Ior /önnot's no/ orrito, ritor!
Zwotor. Forfluo/t! Or ist etwisht!

Erstor. Ior hänt-om furtgiholfo; 140.

Ior sollot's büoso! Fallot i di härd!

Risot di hiitti i! Brennot! shlänt niddor! (äh.)

Säppi. 0* mini lemmor!
Xuoni. Half üs Gott! mi härd!

IVerni. Dio wüotori/!
Ruodi. 0' du himmols girä/theit!

Wann wirt dän rettor /ön für oüsor land? 145.

(günt üb.)

li riuiiniiili sehe IVoten.
Diese Noten sollen zum Theil die Fremdwörter des Dichters erklären ; die meisten

aber haben den Zweck, das verwegene Unternehmen des Übersetzers zu

unterstützen, oder doch einigermassen zu entschuldigen.

Act. I. S cene 1.

1) nou. Schiller: die Naue. Stalder II, 232 hat der Nanen oder der Nanwe,
Last- oder Frachtschiir, und erinnert an nüvis, vavc- und an das indische Haus.
Sollte das Wort aus dem Lateinischen entlehnt sein? Ziemann gibt ans dem

allem Deutsch n o n w e und fer-nouwe, Fähr-SrhilT, llolzschifT. Schmeller

II, GG7 bringt aus dem bayerischen Dialect die Nau oder Nauen, flochenaii
als Hauptschiff (II, 143) Naufart als SalzschilT (I, 2) und cilicrl ein isländisches

naiist, Schiflslazion. Er hält das Wort für einheimisch germanisch.
2) dän. Der Artikel flectiert hier: "Vom. Accus, dein, di, dos; Gen. os, dor, os;

Dat. dorn, dor, dorn, oder enclitisch -om, - or, - om, auch -m, - r, -m; Plur.
Plur. di; dor; do, und vorm Vocal don. Es ist anzumerken, dass die Schwei-

zersprache für den Dativ auch ein enclitisches n hinter vocalaiislaiiligen
Präpositionen liebt, wie ä-n für an den, bi-n für bei den, zuo-n für zu den,
und hinter Consonanten auch wohl ein vocalisiertes en, wie üs - en, aus den.

Der Übersetzer hat von diesen Verkürzungen keinen Gebrauch gemacht; sie

scheinen ihm für ein deutsches Ohr zu fremdartig geklungen zu haben; wenigstens

die benachbarten fränkischen Dialectc kennen diese Contraczion nicht. —
Dagegen die Form der, wo es die Stelle des Pronomen dieser vertritt,
flectiert so: Nom. Acc. dar, dio, das; Gen. das; dar oder düro, das; Dal.

deem, dcer oder däro, deem; Plur. dio; deer oder däro: däno. — Die Formen

dar und dein unterscheiden sich also nie als Nominativ und Accusativ ;
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die gemeine Sprache spricht heide gern wie da, nur als Artikel kurz, als

Pronomen gedehnt.

xnnt, kommt. Dieses Vrrhuin flectiert hier so: Imperativ xnmni; Präsens: xu'""io,
Ximsl oder xüst, xnnt: xömmo, x.ömmol, xömniol. Cnnjmicliv: zömm,
Xömmist, x>">mm: y.ömmi, xömmil, xöminil. Präteritum: x«m, xn»isl, xäm ;
xamo, xamol, xamot. Condizionell: x(ein, xa'misl, y.iem; xftmi, x'<mi, xäniit.
Infinitiv: x°" und zi xj>n. (Das erste Particip zweifelhaft, ob X""^, Xu,nI"i
oderxnmmand.xttmmondo'.') Zweites Particip: x"n> X°"o. Perfcct: bin xön.

fim. Der Firn, nach Slalder, I, 371: aller Schnee oder Eis von vorigen ,1aInen.

Ist dasselbe Wort mit fern, fert, fernt, vorjährig, xepvot. Vgl. Schm. I, ">(i4.

3) sis, sein. Die Possessivpronomen flcclieren: a) mein: Noni Accus, min, mi,
mis; Gen. mis, mir, mis; Dat. mim, mit; mim; Plur. mini; minor; m/na.
h) unser: Noiri. Accus, oiisro, oiisri, oüsors; Gen. oüsors, oüsror, oüsors;
Dal. oüsrom, oüsror, oüsrom; Plur. oiisri; oüsror; oiisro.

4) anno für an-her, heran, dagegen anni für an-hin, hinan. Derselbe Mecha¬

nismus bei allen ähnlich gebildeten Localparlikeln. Vergl. oben, S. 193, 133.

usom, aus dem. Stalder sagt, us als Präposizion sei kurz aber its als Partikel
lang, so wie uf, auf, als Präposizion kurz, «/* als Partikel lang. Die Analogie
ist sehr verführerisch, aber historisch ist sie nicht; denn us ist aus üs

verkürzt, dagegen üf aus uf verlängert, wie noch "im Englischen out und u p

sich gegenüberstehen. Der Übersetzer hat sich bei beiden Wörtern an die alle

Quantität gehalten.

5) meinon i'x für mein' ich, um eine Silbe länger; meino ist das altfränkische

mein n, die golhiscbe Endung a, lateinisch o, der ersten Person, das aber vor
dem Vocal seinen Auslaulsvocal nicht elidiert, sondern nach der Gewöhnung

der Mundart ein ephelcyslisches n nach sich zieht. Dadurch bekommt die Ver-

halform eine freilich nicht streng organische Ähnlichkeit mit den griechischen
Verben auf mi.

mor, enclitisch, und mior, betont, — die älteste, liier allgemeine Pronomenform

für wir, wie in ganz Süddculschland.

8) flshli, Fischlein. Der Plural kann auch fishloni flectieren.

9) es, ein, Neutrum. Der unbestimmte Artikel flectiert: Nom. Acc. en, no, es;
Gen. nos, nor, nos; Dat. enmo, enro, enmo, oder contraliiert emmo und

enclitisch -mo, -ro, -mo, welche vor dem Vocal in mon, ran übergeben;
diese Formen beruhen auf allem einemu, ei nein.

e
10) nit, nicht. Die Form nichts lautet allgemein mit, das verkürzte nicht

schwankt zwischen nüt und nit, doch so, dass nach Stalder's Dialeclsproben die

leztere überwiegt.
12) xe'ni, keine. Die meisten Schweizer sagen jezt keim', wie Hebel und Usteri

schreiben, — richtig, in so fern es aus dekeini conlrahiert wäre; doch ist die

eigentliche Volksform nach Slalder in seinen Dialeclsproben zum Wörterbuch

(I, 61 IT.) eigentlich dxei, was richtiger auf das älteste dexein weist, und diese

Form wird dann nalurgemäss in xe'" erleichtert, was auch gehört wird. Wir
entgehen dadurch dem der Mundart nicht natürlichen Anlaut des hochdeutschen
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// und verhallen uns ebenso gegen einige andere Ausnahmen, welche Stalder

(Grammatik 03) als Anomalien aufzählt.

17) stiel, steht. Dies Verb, flectiert: Imp. stand. Präs. stein, stäst, steil: slün,
slünt, steint. Conj stand, slandist, stand; stand!, standit, siandit. Prät.

sluond, sluondosl. stuond; stuoiido, slttondot, stuondot. Cond. slitond,
sliiondist, siiiond; stitondi, slüondit, slüondit. Inf. stän, zi stein. (I. Pari.

stand, ständo?). II. Pari, gistando. Perf. bin gistando.
18) weis, weiss. Flectiert: Präs. weis, weist, weis; wisso, wissol, wissol.

Conj. wiss, 'vissisl, wiss; wissi. Prät. wissti, wisstost, wissti; wisslo,
wisslot. Cond. wissti, u; isst ist, wissti; wissti, wisslit Inf wisso (I. Pari.

wissond). II. Pari, giw'issl, giwisslo. Perf. han giwisst. Die Volkssprache

fingiert das i der Wurzel, und zwar durch Einlluss des vorangehenden w gern
in's ü und sagl witsso, giwüsst, und aus dieser Neigung erklärt sich einiger

- müssen das falsche und hässliche n unserer Schriftsprache in den Formen

wussle, gewusst, welches die Wurzel vi d ere sehr entstellt.
20) sint, seid. Das Subslanzialverbum flectiert; Imp. bis (alle Form zu unserem

bin, bis I). Präs. bin, bist, ist | volksmässig auch btsh und ish, und dies ist der

einzige FnH.-avo die III. sg. präs. wie im englischen und dialectisch deutschen

is ihren 7-Charnklrr ablegt); sinn, sint, sint. Conj. sig, gigist, sig; sigi,
sigit, sigil. Prät. war, wärst, war; waro, warot, warot. Cond. war,
wärist, war; wärt', wärit, wärit. Inf. sin, zi sin. (I. Part, sind, sindo
oder sijond'S). II. Part, gisin, gisino. Perf. bin gisin.

2t) giseit, gesagt. Das Verb lleclicii : Imp. säggi oder sägg. Präs. säggo, seist,
seil; säggo, säggot, säggot. Conj. stiggi, säggist, säggi; säggi, säggit,
säggil. Prät. seit!, seitost, seiti; seilo, seitot, seitot. Cond. seilt', seilist,
seilt'; seiti, seitit, seilit. Inf. säggo, zi säggo. I Part. säggond,säggondo,
II. Pari, giseit, gt'seiio. Perf. hän giseit.

het, hat. Das Verbum flectiert: Präs. hän, hesl, het; hün, liiint, hünt. Conj.

heig, heigist, keig; heigi, heigit, heigit. Prat. hallt', haltost, katti: hallo,
hallot, hallot. Cond. hätli, Itätlist, hälti; liätli, hättit, hall it. Inf. hün,
zi hän (I. Part. händ?). II. Pnrt. gikän (wird durch die ganze Schweiz stark

flectiert, der historischen Entwicklung der Sprache wie zum Trotz). Perf.
kan gihitn.

22) wo - mor, die wir. Das wo ist inflexible Relalivpartikel.
25) äxt, irgend, clwa, wol. Entweder das alle i'xt, Ding, oder axte i'-f, glaub'

ich, wie im bayerischen Dialect hall aus halle ich. Stalder, I, 88. Tobler, 161.

Schmeller, I, 23.

27) kei-xei; Heimkehr. Die Form keim wird ofl in hei, das alle hein, verkürzt.
28) eisdort, immer. Dem Schweizer fehlt unser immer und er erselzt die Form

sehr verschiedentlich. Die bequemste Form ist das besonders heroische geng,
uns ans gäng und gäh bekannt, nach Ziemann altes geuge als Plural von

g a n c. Bekannte Umschreibungen sind al/i-wil, all-zit, dunklere albig, allig,
allig, alba, ando und adi (lezlcres scheint romanisch, denn die französischen
nächsten Dialecle haben ade, ade, adi-s). Eine weitere, zumal zürichischc
Form ist eis-dor oder eis-dorl, anderwärts auch eisdig, das sich leicht aus
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eins-ding erklärt. Sollte das ersle aus diesem verdorben sein? Nach den

Gewöhnungen des Dialeets eher umgekehrt. Ich habe für eis.dort nur eine
schwache Veimulhuiig; sollte es Assimilazion sein aus eis-fttrt, in eins fort
*=: in einem fort? Eine Analogie böte etwa das dänische h u s I r u für li ü s -

frö. Slalder, I, 93.

31) Gottis, alte Genilivform für Gollos.
32) gilt, gibt. Flectiert: Imp. gibb. Präs. gibbo, gisl, gitl ; gan, gänt, gänt.

Conj. gäbbi, gäbbist. Prät. gab, gäbost. Cond. gäbt', gäbist. Inf. geen. (I. Part.

gand?). II. Part. gan. Perf. hän gan.
33) übbri, hinüber, wie oben anno.
41) Rotzbärg. Die Ruine Kolzbcrg bei Stanz scheint der richtige Name für die

Burg in Unlerwalden, wo Wolfenschiessen sitzt, vielleicht von rols, rocke,
Fels, abzuleiten. Schiller hat es vielleicht aus euphonischen Gründen mil dem

hohen, jenseits liegenden Rossberg idenlificiert. Denn die Scene spielt in
Unlerwalden am See, Schwyz gegenüber, wohin Baiimgarten sich flüchtet.

Der Rossherg aber läge in Schwyz.
42) lat, lässt. Flectiert: Imp. lü (in der Volkssprache auch laxx). Präs. län, last,

lat; län, tönt, länt. Conj. las't, lasist. Prät. lies, liosost. Cond. liosi,
liosist. Inf. län. (I. Part. länd?). II. Part, gilün. Perf. hän gilän.

43) orshlän, erschlagen. Schlagen flectiert: Imp. shlä. Präs. shlän. Conj. shlaggi.
Prät. shluog. Cond. shtäogi. Inf. shlän. Perf. hän gishlän.

44) dein, gelhan. Dies Verbum llecliert so: Imp. duo. Präs. duon oder dno,

duost, duol ; düon, düont, düont. Conj. düoji, düojist,düoji; düoji, elüojil,

diiojit. Prät. dat, dülosl. Conj. dat, datist (dient auch als Auxiliar für

würde). Inf. duon, zi duon. (I. Part, duond). II. Part, dän, ditito. Perf.

hän dän.

49) follbrüxti, vollbrachte. B ri n gen flectiert: Imp. bring. Präs. bringo, bringst.
Conj, bringt', bringist. Prät. bräxli, bräxtosl. Cond. braxti, braxlist.
Inf. bringo. II Pari, bräxt. Perf. hän bräxl. Ebenso denken: denxo,

düxli, daxti, düxt, doch auch denxl.
53) abb-om, von ihm; ab ist noch Präposizion; vergl. Zeitschr. II, 566, 21.

65) wurd, ward. Werden flectiert: Präs. wirdo, wirst, wirt (aus allem wir-
dil), wärdo. Conj. wärdi. Prät. wurd, wurdost. wurd; wurdo. Conj.

würdi, würdist. (Die Volkssprache braucht statt dessen i wurd als Auxiliure
für ich würde). Inf. würdo. II. Part, wordo. Perf. bin wordo.

ruoxbor, ruchlbar. Wackcrnagel leitet das hochdeutsche Gerücht aus älterem

geruofte, gerüefte; ist diese Ableitung richtig, so muss auch unser ruchbar

oder, wie Andere wollen, ruchlbar von dieser Wurzel stammen, also

für r u f b ii r ; eine andere Wurzel aber steckt in ruchlos und verrucht,
nämlich ruoclien, sorgen, von der wir noch geruhen haben. Vergl.

Zeitschr. III, 41, 15

67) biderbo, biedern. Diese Form hat der Übersetzer aus der alldeutschen Sprache

entlehnt; oh sie noch volksüblich, ist mir nicht bekannt.

68) gut, geht. Flectiert: Imp. gang. Präs. gün, gast. Conj. gangt. Prfft. giong.
Cond. giongi. Inf. gan. II. Part, gango. Perf. bin gango.
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69) müonl, müssl. Flectiert: Präs. muos, mimst, muos; mi'ton, müont, müont.
Conj. mi'tos. Prät. mnos'ti. Cond. müos'li. Inf. müoso. Statt des zweiten

Parlicip der Infinitiv, daher Perf. hän müoso. (Vgl. Zeitschr. I, 135, 15.)

72) XCh kann. Flectiert: Präs. xan, Xnsli Xan; x°nno. Conj. xonn, x°nnist.
Prät. x°'inli, x°nntost. Cond. xönnti, xönntist. Inf. xünno. Statt des zweiten

Particip der Infinitiv, daher hän xönno. Ebenso von darf, ich darf,
auch ich wage nach der allen Sprache. Perf. hän dörfo.

73) fcen mit tiefem ö, gemein/«;, der Südwind, nach Einigen aus favönius,
nach Anderen aus indischem pavana, oder der Wurzel pü, rein, Feuer,
abgeleitet.

säxx°t, seht. Flectiert: Imp. sixx- Präs. si'xx°> s'XXstt slXXl> säXX°- Conj.

säxx1- Prät. säx- Cond. sä%i. Inf. säxxo. II. Part. gisäxx°, gisäxx'no.
Perf. hän gisäxx°-

76) bis, sei; s. oben zu Nr. 20.

82) wett, wollte. Fleclierl: Prä"s. will, witt, will; wenn,went, went. Conj. well,
tvellist. Prät. ivott, wotlost (die Volkssprache braucht diese schwache Präte-
ritalform auch als Präsens; sie stammt aber dann aus dem Condizionell, was
im Begriff des Verbum begründet ist; man vergleiche die gothischen Formen).
Cond. wett, wellisl. Inf. wello: statt des II. Part, der Infinitiv. Perf. hän
wello.

86) lit, liegt. Flecliert: Imp. ligg. Präs. liggo, äst, lit, liggo. Conj. liggi. Prät.

lag. Cond. lägt. Inün. liggo. Perf. bin gitäggo. Dagegen leggo, legen,
leggo, leist, leit; leiti und hün gileit.

88) dräggo, tragen. Dieses Verb wird durchaus schwach, wie säggo flectiert.
Imp. dräggi und drägg. Präs. dräggo, dreist. Conj. dräggi, Prät. dreiti.
Cond. dreiti. Inf. dräggo. II. Part, dreit. Perf. hän dreit.

91) giriioft, gerufen; rüofo, rufen, wird schwach flectiert.

103) no, enclitisch für ihn, das alte inan; vorm Vocal auch non.

122) satt, sollte. Flectiert : Präs. soll, sollst. Statt dessen auch wohl dem Begriff
nach der Conjunctiv: soll, söllist. Prät. sott, sottost. Conj. soll, söttist.
Inf. sollo, auch für's zweite Particip. Perf. hän sollo.

127) zwen ist wie in der allen Sprache das Masculinum, zwo oder zwno das Femi¬

ninum zum Neutrum zwei, zwei.

130) nimmo, nicht mehr, conlrahiert aus nit mer, daher sagen Andere aus nüt
mer: nümmo. Das Wort ist verschieden vom hochdeutschen n i m in e r aus nio
mer, welches nie mehr bedeutet und das hier uncontrahiert nio me lauten

müsste.
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